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Zweites Rapitel .

Von den einfachen Feuerwerkſtücken .

§ . 413

Zündſchwämme .

Zur Anzündung der Feuerwerkſtücke bedient

man ſich ſowohl der Zündſchwämme als der Zünd —
lichter , welche erſtere ſich jedoch vorzüglich zum An⸗

zünden mehrer ſehr nahe neben einander angebrach —
ter Feuerwerkſtücke eignen , weil bei aller Güte der

Zündlichter doch leicht ein ausſpritzender Funke das

nebenliegende Feuerwerkſtück vor der Zeit anzünden
kann .

Man ſchneide die Schwämme von Nuß - oder

Eichenbäumen in längliche Stücke , etwas ſtärker als

eine Federſpule und lege ſie in einen neuen Topf ,
deſſen Boden mit einer aus gleichen Theilen beſte —

henden , feinpulveriſirten Miſchung von Campher
und Salpeter beſtreut iſt . Ueber die Lage der

Schwämme ſtreue man wieder eine Lage Salpeter
und Campher , darauf wieder Schwämme , dann
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wieder Salpeter und Campher , darauf wieder

Schwämme , dann wieder Salpeter und fahre ſo

fort , bis der Topf ſo weit gefüllt iſt , daß der Eſſig ,
welchen man nun darauf gießen muß , etwa drei

Finger breit über die Schwämme zu ſtehen kommt .

Dieſes ſetzt man ans Feuer und läßt es ſieben bis

acht Stunden unausgeſetzt kochen , während man die

Flüf ſſigkeit , welche ſich verdampfen wird , durch neuen

Eſſig und Salpeter erſetzt und den Topf immer zu⸗

gedeckt hält . Nachdem man nun die Schwämme

herausgenommen , getrocknet und mit einem hölzer —
nen Hammer wohl durchklopft hat , ſind ſie zum Ge⸗

brauch fertig .

2

Zündlichter .

Die Zündlichter , welche man ebenfalls wie die

Schwämme zum Anzünden der Feuerwerkſtücke ge —
braucht , müſſen eine ſich immer gleich bleibends ,

ruhige , keine Funken auswerfende Flamme haben .

Der nachſtehende Satz wird ſo fein als möglich pul —

veriſirt in eine ſchwache , etwa ! Zoll Diameter ha —
bende Hülſe geladen und recht feſt geſchlagen .

Salpeter 6 Loth .
Schwefel 1 Loth 2 Quentch .
Mehlpulver 6 Loth .

Colophonium 2 Quentchen .
Iſt dieſer Satz recht gut unter einander ge —

miſcht , ſo kann man darauf rechnen , daß jeder Zoll
Maſſe eine Minute brennt .



Stopinen .

Stopinen oder Zündſchnuren dienen dazu , um
das Feuer von einem Feuerwerkſtücke ſchnell zu einem

andern fort zu pflanzen und ſie zu gleicher Zeit in

Brand zu ſetzen .
Man nehme baumwollene Fäden und drehe

davon loſe Schnuren , welche etwa die Stärke eines

ſtarken Bindfadens und ſieben Fuß Länge haben .

Dieſe Schnuren weiche man in Branntwein , in wel —

chem etwas Salpeter aufgelöſt iſt , einige Stunden

ein , und nachdem ſie wieder ausgerungen und nur

noch etwas feucht , ziehe man ſie durch einen dicken ,
aus Mehlpulver und Waſſer gefertigten Brei , ſo daß

ſie auf allen Punkten vollkommen davon überzogen
werden . Iſt dies geſchehen , und ſind die Schnuren
etwas abgetrocknet , ſo daß ſie nur noch ein mattes

Anſehen haben , ſo ziehe man ſie loſe zwiſchen Dau —

men und Zeigefinger hindurch , um ſie glatt und feſt
zu machen , doch hüte man ſich zu viel Pulverbrei
abzuſtreichen . Dann befeſtige man ſie einzeln ſtraff
an zwei entgegengeſetzten , in die Wand geſchlagenen
Nägeln und laſſe ſie ſo lange daran ausgeſpannt ,
bis ſie völlig trocken ſind . Dann nehme man ſie ab
und bewahre ſie ſorgfältig , ohne ſie zu beſchädigen ,
in einem Käſtchen zum Gebrauche . Will man ſte
einer Probe unterwerfen , ſo nehme man ein fuß⸗

langes Stück , und wenn daſſelbe an einem Ende

angezündet , das Feuer augenblicklich nach dem an —



dern Ende läuft , dann find ſie vorzüglich gut aus⸗

gefallen .
Dieſe Stopinen werden dann in papierne

Röhrchen eingeſchloſſen , die folgenderweiſe gefertigt
werden . Auf einen Winder von nur 2Linien Stärke

rollt man einen Bogen Papier drei bis viermal um ,

und beſtreicht die letzte Windung nur mit Kleiſter

und drückt ſie feſt an . Das übrige Papier wird ab—⸗

geſchnitten . Da dieſe Röhren der Verlängerung we⸗

gen in einander geſteckt werden , ſo muß der Winder

an einem Ende etwas dünner auslaufen , wo dann

die dünne Röhre in die Weitere geſetzt , und ſo die

benöthigte Länge der Stopinen erreicht wird .

Zur bloßen Anfeuerung iſt eine mehr oder

minder dicke Maſſe von Mehlpulver mit Branntwein

gemengt nöthig . Mit dieſer Maſſe wird Alles , was

ſchnell Feuer faſſen ſoll , beſtrichen .

§. 4.

Schwärmer .

Die Schwärmer ſind ſtarke , mit einem raſch
brennenden Satze geladene Hülſen , welche mit der

Zerplatzung derſelben endigen . Ihre Anwendung iſt

ſehr mannichfach ; man gebraucht ſie bei zuſammen —

geſetzten Feuerwerkſtücken , ſchießt ſie aus Gewehren

oder wirft ſie mit der Hand in die Luft . Ihre Ver —

fertigung iſt folgende :
Aus zwei Kartenblättern , das eine über das

andere gerollt und dann mit einem Stück Papier ,
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das dreimal darum gewunden und mit Kleiſter ver⸗
ſtrichen wird , überzogen , werden die Schwärmer
am leichteſten gefertigt , obgleich man die Hülſen
auch von Papier rollen kann . Sie müſſen nicht
mehr als 2 bis 3 Linien innern Durchmeſſers haben ,
und die Kartenblätter müſſen ſo aufgerollt werden ,
daß ihre Länge auch die Länge der Hülſe angiebt .
Sie werden auf die leichte Art gewürgt .

Um ſie zu ſchlagen , ſtellt man ſie dicht an ein⸗
ander in ein rundes oder viereckiges Käſtchen , das
nicht ſo hoch iſt , als die Hülſen ſind , und füllt ſie
mittelſt eines Trichters , aus einer Karte gefertigt ,mit dem Satze , den man dafür beſtimmt . — Zum
Schlagen bedient man ſich eines maſſiven Setzersund eines verhältnißmäßig kleinen Schlägels . Man
ſchlägt mit dem Hammer ſo lange und ſtark darauf ,
bis man glaubt , daß die Ladung ihre gehörige Fe—⸗
ſtigkeit habe , welches geſchehen iſt , wenn der Satzfeſt wie ein Stein in der Hülſe liegt und nicht zer⸗
bröckelt oder mit loſen Zwiſchenräumen untermiſcht
iſt . So fährt man fort , die Hülſen zu füllen , bis
etwa noch vier Kaliber Raum darin ſind . Nun
nimmt man eine aus ſtarker Pappe oder noch beſ —

er aus dünnem Holze geſchnittene und in der Mitte
mit einem Loche verfehene Scheibe , welche man die
Schlagſcheibe nennt , beſtreicht ſie am Ende mit et⸗
was Leim und fetzt dieſe Scheibe , welche genau in
die Hülſe paſſen muß , auf den Satz . Nachdem
dieſes geſchehen , füllt man den noch fehlenden
Raum mit Kornpulver und würgt die Hülſe über
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demfelben ganz zuſammmen . Den Hals des Schwär⸗

mers füllt man mit einem aus Mehlpulver und Waſ⸗

ſer beſtehenden Brei , welchen man Anfeuerung nennt ;

dann iſt er fertig .
Der beſte Schwärmerſatz iſt :
1. Grobes Mehlpulver 5 Loth , grobe Kohle 2

Quentchen . Dann aber auch :

2. Mehlpulver 5 Theile , feine Kohle 1 Theil .

3. Salpeter 16 Theile , grobe Kohle 6 Theile ,

Schwefel 2 Theile , Mehlpulver 6 Theile

iSchwärmern mit chineſiſchem Feuer .

1. Mehlpulver 16 Theile , Schwefel 3 Theile ,

Kohle von weichem Holze 2 Theile , fein geſtoßenes
Gußeiſen 7 Theile .

2. Mehlpulver 9 Theile , Schwefel 1 Theil , Sal⸗

peter 6 Theile , Kohle 12 Theil , fein geſtoßenes Eiſen
5 Theile .

3. Mehlpulver 6 Theile . Schwefel 2 Theile , Sal —

peter 8 Theile , Kohle 1 Theil , angefeuchteter Sand

5 Theile .

Schwärmerſätze mit Brillantfeuer

15 Mehlpulver 8 Theile , Schwefel 12 Theil , Ei —

ſenfeilſpäne 29 Theil .

Mehlpulver 8 Theile , Schwefel 1 Theil , Eiſen⸗

feilſpäne 21 Theil .

3. Mehlpulver 36 Theile , Schwefel 1 Theil, feine

Stahlfeilſpäne 8 Theile .



4. Mehlpulver 18 Theile , grobe Bleiglätte
Theile , feine Stahlfeilſpäne 3 Theile , Schwefel

Theil .
5. Mehlpulver 32 Theile , Stahlfeilſpäne 12 Theile ,

Schwefel 3 Theile .
Alle dieſe Arten Schwärmer kann man , wie

geſagt , aus Gewehren ſchießen , aus der Hand wer —

fen oder in Raketen anbringen . Wirft man ſie aus

der Hand , ſo muß dies gleich nach dem Anzünden
geſchehen , und bei Familienfeſten namentlich , wo

dergleichen Schwärmer in bedeutender Anzahl in der

Geſellſchaft vertheilt und in die Luft geſcheudert
werden , trägt es viel zur Aufheiterung und Vergnü —
gung bei .

Ein ſo fertiger Schwärmer hat dieſe Figur von

außen

Daß man bei größern Schwärmern den Satz
etwas ſchwächen muß , weil derſelbe dann im Innern
mehr Feuerentwickelung hat , verſteht ſich von ſelbſt
und dieſes Verhältniß geht durch alle Theile der

Feuerwerkſtücke . Man würde dann etwa auf 16



Loth Mehlpulver 2 bis 21 Loth Kohle nehmen

müſſen . —

Beim Füllen der Schwärmer ſowohl , als auch

bei andern Hülſen , hüte man ſich , mehr als ein Ka —

liber hoch Satz auf einmal zu ſchlagen , weil man

im Gegentheil immer nur die obere Schicht des

Satzes feſt ſchlägt , welche dann beim weitern Schla —

gen die erſte Papierlage quetſcht und mit ſich hin —

unterzieht . Dadurch entſtehen Runzeln , welche beim

Losbrennen ein ungleiches Feuer verurſachen . Auch

gewöhne man ſich , jeden Satz immer ſo feſt wie

möglich zu ſchlagen , denn nur dadurch erlangt man

eine immer gleiche Feſtigkeit und eine ſich immer

gleichbleibende Wirkung des Satzes . Obgleich durch

ein feſteres Schlagen der Satz an Kraft etwas ver —

liert , ſo kann man dieſes jedoch durch die Vermeh —

rung des Pulverſatzes in der Miſchung felbſt leicht

wieder nachholen . Das Schlagen der Hülſen muß

auf einem feſtſtehenden ſtarken Tiſche , am beſten auf

einem Klotze geſchehen .

§ i5 .

Lichter oder Lanzenfeuer .

Die Lichter beſtehen aus ſchwachen , mit einem

hell und ruhig brennenden Flammenfeuer geladenen

Hülſen und werden vorzüglich gebraucht , um Figu⸗
ren und Namenszüge in Feuer darzuſtellen .

Man fertige eine Hülſe von beliebiger Länge
und Kaliber , ſo ſchwach als möglich . Bei Lichtern



von à Zoll Kaliber wird das Papier , welches dünn ,
gleich und gut geleimt ſein muß , nur zweimal über
den Winder gerollt , nicht geleimt , ſondern nur am
äußerſten Ende etwa Zoll breit mit Kleiſter be⸗
ſtrichen . Bei Lichtern von lZoll kann man einmal
mehr winden und bei Lichtern von 1 Zoll kann
man fünf bis ſechsmal überwinden . Dann nimmt
man den Satz , füllt ihn in die Hülſe und ſtopft ihn
mit dem Stößel feſt , ohne ihn mit dem Hammer zu
ſchlagen . Oben an der Mündung wird das Licht
mit Anfeuerung zugeklebt und dann iſt es fertig.

Da die Hülſe gleichmäßig mit dem Satze ver⸗
brennen muß , ſo iſt es nicht zu leugnen , daß das
Papier derſelben einen Einfluß auf die Flamme hat .
Das Papier muß , wie ſchon geſagt worden , ein fei —
nes , dünnes und gut geleimtes Schreibpapier ſein
und darf nur ſo wenig wie möglich mit Kleiſter be⸗
ſtrichen werden , weil der Kleiſter natürlich ein Hin⸗
derniß für die gleichmäßige Verbrennung der Hülſe
iſt , und dieſelbe auf der einen , nicht gekleiſterten
Seite nicht leichter , als auf der andern herunter
brennen muß . Die Wandungen des Papiers dürfen
gerade nur ſo ſtark ſein , daß die Hülſe die nöthige
Steifheit hat , denn ſind ſte ſtärker , ſo verbrennt
der Satz ſchneller als die Hülſe , und die Flamme
des Satzes verſchwindet in der ſchwarzen , kohligen
Hülſe , ſo daß oft nur der Rauch davon zu ſehen iſt .
Wenn das Licht gut ſein ſoll , ſo muß die Flamme
groß und rund , hell leuchtend und die beabſichtigte
Färbung muß rein und ohne alle Nebenfarben ſein .



Die Beſtandtheile des Lichtſatzes müſſen alle

ſo fein als möglich pulveriſirt und recht gut unter⸗

einander gemiſcht werden ; die Sätze für die ver —

ſchiedenen Farben ſind folgende :

Weiß : Salpeter 1 Loth

Schwefel 1 „

Feines Mehlpulver 1 Loth .

Dieſer Satz iſt gut und ſeine Färbung etwas

ins Roth 5 verwandelt man aber das Mehl —

pulver in 1 Loth Antimonium , ſo wird die Flamme
etwas bläulich .

Gelb : Neutrales , ſalpeterſaures Natron 1 Pfd .

Schwefel 8 8
Feine Kohle 1 ELth.

Antimonium 9 Eth .

Dieſer Satz hat eine ſchöne , ruhige , hellglän —

zende Färbung , nur bewahre man ihn ſorgfältig vor

Näſſe und Feuchtigkeit , denn er zieht dieſelbe ſehr

leicht an . Man halte die Lichter im Gegentheil
immer in der Nähe eines geheizten Ofens , oder an

einem andern trocknen Orte , ſo wie überhaupt alle

Sätze , welche ſalpeterſaures Natron enthalten .

Roth : Salpeterſaures Strontian 25 Lth .

Chlorſaures Kali 15 ELth.

Schwefel 13 Lth .

Maſtix - Harz 1 Lth .

Antimonium 4 ELth.

Dieſe Miſchung hat eine ſchöne carmoiſinrothe

Färbung , hell , ſtark und rein , allein ſie zieht eben⸗



falls die Feuchtigkeit an , weshalb ſie an einem trok —
kenen Orte aufzubewahren iſt . “)

Blau : Chlorſaures Kali 22 Eth .
Kryſtalliſirter Grünſpan 15 Lth.
Schwefel 10 Eth.
Antimonium 1 ELth.

Oder :

Schwefel 32 Theile
Kryſtalliſirter Grünſpan feingepulv . 2 Th.
Feingeſtoßenes Spießglas 1 Theil . 150

Grün : Salpeter 12 Lth .

Schwefel 3 „

Kryſtallifirter Grünſpan 3 Eth .
Talg 1 Lth .

Oder :

Salpeter 10 Eth .

Schwefel 3 „

Schwefelarſenik ( Reaglar ) 1 Lth .
Kryſtallifirter Grünſpan 5

Chlorſaures Kali 3 Lth .
Lycopodium 1 Eth .

7

) Von der Gefahr , welche bei der Vermiſchung des
ſalpeterſauren Strontian mit Schwefel und chlorſaurem Kali
herrſcht , iſt ſchon im erſten Kapitel §. 5 geſprochen worden .

) Dieſe Materien werden gelinde am Feuer geſchmol⸗
zen , und in dieſe 2 bis 3 Linien dicke Dochte von Baum⸗
wolle , oder ſtarkem , nur wenig gedrehten Bindfaden hinein⸗
getaucht . Bei jeder Eintauchung muß die Miſchung zuvor
umgerührt werden . Dieſe Lunten werden dann mit Mehl⸗
pulver beſtreut , das ihnen dann zur Anfeuerung dient . —



§. 6.

Brander .

Brander ſind ſtarke Hülſen , welche mit einem

raſchen , funkenauswerfenden Satze gefüllt und haupt⸗

ſächlich bei zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücken ge⸗

braucht werden . Man macht ſie nicht unter 4 , ge⸗

wöhnlich 4 Zoll Kaliber , dieſen giebt man eine

Länge von acht , den 1 Zoll Diameter haltenden
aber eine Länge von neun Zoll . Man fertigt ſie

mit oder ohne Schlag . Die erſte Art der Anferti —

gung iſt ganz ſo , wie die der Schwärmer , die letz —
tere unterſcheidet ſich blos dadurch , daß die Hülſen
ohne Schlagſcheibe und Kornpulver gefüllt und dicht
über dem Satze zuſammengewürgt werden . Die

Hülſe der Brander macht man etwas weiter als 4
des Kaliber und bei langſamen Sätzen wohl die

Hälfte des Diameters . Die Verhältniſſe der Mi —

ſchung ſind folgende :
Grobes Mehlpulver 4 Eth .

Grobe Kohle 1 Eth .
Oder :

Salpeter 4 Eth .

Schwefel 1„

Grobe Kohle 1 ELth.

Solche leuchtende Lunten werden zu Namen und Formirung
von Dekorationen gebraucht , müſſen aber an dünnen , eiſernen

Stangen befeſtigt werden . Auch benutzt man dieſe Lunten ,
die übrigens in papiernen Röhren eingeſchloſſen ſein müſſen ,

da , wo ſie , wie z. B. bei Sonnen , den ſogenannten Spiegel
bilden ſollen , u. dgl . mehr .



Sätze geben ein gewöhnliches funkenſprü —
hendes Feuer , während eine Miſchung von

Grobem Mehlpulver 8 Eth .
Braunſtein 2 Eth .

ein dickſtrahliges , dunkelrothes Feuer von ſich wirft .
Der Braunſtein darf nicht zu fein geſtoßen werden .

Auch dieſe Compoſition iſt trefflich und bei Zu —
ſammenſetzung von Figuren effektvoll :

Mehlpulver 16 Theile .

Salpeter 8

Feine Kohle 8

Schwefel 36.R

Geſtoßenes Gußeiſen

von beiden Sorten 10 „

Trotillement .

Ein Trotillement iſt eine , mit einem raſchen ,
funkenwerfenden Satze geladene Hülſe , deren an bei —

den Seiten ausſtrömendes Feuer die Hülſe an einem

durch den Mittelpunkt gehenden Nagel im Kreiſe um—⸗

hertreibt .
Man nimmt eine ſtarke am Halſe ganz zuge —

würgte Hülſe beliebiger Art , gewöhnlich von 1 Zoll
Kaliber und ungefähr 14 Kaliber Länge , ladet ſie
mit einem der nachfolgenden Sätze und würgt die

Hülſe über dem Satze ebenfalls ganz zu , ſo daß
der Satz ohne alle Oeffnung eingeſchloſſen iſt . An

jedem Ende der Hülſe , auf den verſchiedenen Seiten



einander gegenüber ſtehend , wird nun ein 1 Kaliber

haltendes Loch gebohrt , welches bis auf den Satz

geht . Dann wird ein Stückchen Stopine hineinge⸗

legt und mit Anfeurungsteig feſtgeklebt . Genau im

Mittelpunkte der Hülſe wird nun ebenfalls ein JKa⸗
liber haltendes Loch gebohrt und in daſſelbe ein ble —

chernes Röhrchen geleimt , damit nichts herausfalle .

Dann nimmt man ein Stück Eiſen - oder Meſſing⸗

draht , macht einen Knopf daran und ſchlägt den Tor —

tillement da ein , wo er brennen ſoll . Folgende Sätze

haben ſich als gut bewährt :

Nr . 1. Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Grobe Kohle 6 Lth .

Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Salpeter 6 Lth .

Schwefel 1 „

Nr . 3. Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Braunſtein 6 Eth .

Nr . 4. Grobes Mehlpulver 8 Eth .

Antimonium 1 ELth.

Nr . 1. giebt ein gewöhnliches Funkenfeuer , wäh —

rend Nr . 2. ſtrahlige Funken , Nr . 3. dunkelrothe und

Nr . 4. eine bläuliche Flamme mit linſenförmigen Fun⸗

ken wirft .

Nr . 1

§. 8.

RNaketen .

Eine Rakete iſt eine mit einem ſtarken Satze

geladene ſtarke Hülſe , welche durch die Kraft des



von ihr auswerfenden Feuers ſenkrecht in die Luft
getrieben wird .

Man nimmt eine ſtarke Hülſe , ſetzt ſie auf den

Satzſtößel und füllt einen Kaliber hoch Satz , wel —

cher nun mit Stößel und Schlägel mit regelmäßigen
Schlägen ſo feſt als möglich geſchlagen wird . Hat
man die Hülſe ſo voll geladen , ſo fragt es ſich , ob

man ſie mit oder ohne Schlag endigen laſſen will ,
welches die gewöhnliche Art und Weiſe iſt ; von den
Raketen mit Leuchtkugeln , Schwärmern u. ſ. w. wird
im dritten Kapitel die Rede ſein , denn dieſe gehören
unter die zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücke . Will

man ſie ohne Schlag fertigen , ſo würgt man ſie
über dem Satze ganz zu und klebt auf den dadurch
entſtandenen Hals eine dreieckige , oder kegelförmige
Kappe von Papier , welche dazu dient , daß die Ra —
kete die Luft leichter durchſchneiden kann . Fertigt
man ſie aber mit einem Schlage , ſo läßt man einen

Kaliber Raum , nimmt eine Schlagſcheibe und befe —
ſtigt ſie ſo gut wie möglich auf den Satz , welches
dadurch geſchehen kann , daß der Rand der Schlag⸗
ſcheibe mit Leim beſtrichen und dieſelbe ſo feſt wie

möglich in den innern Raum der Rakete eingeklemmt
wird . Auf die Schlagſcheibe ſtreuet man dann einen

Kaliber hoch Kornpulver und würgt die Hülſe über

demſelben feſt zu , und nachdem die Rakete nun mit

einer Kappe verſehen iſt , wird ſie gebohrt , welches

auf folgende Weiſe geſchieht . Man bohrt mit einer

Ahle oder einem dazu gefertigten Hohlbohrer ein

Loch ſenkrecht in den Satz , welches 3 bis 4 Kaliber



lang und an der äußerſten Spitze 4, am Halſe aber ,

wo es ſich anfängt , 3 Kaliber ſtark ſein muß . Die

durch dieſes Loch entſtandene Höhlung nennt man

die Seele der Rakete , während der nicht gebohrte ,

maſſive Satz über der Seele die Zehrung der Ra —

kete heißt . Dieſes die Seele ausmachende Loch muß

ſo gleichmäßig und ſenkrecht wie möglich gebohrt

werden , weil die Rakete ſonſt auf jeden Fall eine

ſchiefe Richtung bekommt . Iſt dieſes geſchehen , ſo

klebt man in den Hals der Rakete etwas Anfeu⸗

rungsteig und dieſelbe iſt nun fertig bis auf den

Stab . Dieſer beſteht aus einem , aus leichtem und

trocknem Holze , nach unten etwas zugeſpitzt gefer —

tigten , 100 bis 120 Kaliber langen Stabe , welcher

nur ſo ſtark ſein muß , daß er für eine Rakete von

Zoll Kaliber Loth ſchwer und 30 Zoll lang
4 14 524 77 14 „7 * * „

1 / 77
2 / / 70 /

11 7 27 5 7 „ 100 „ 7

und für die größern Kaliber nach Verhältniß ſchwe —

rer und länger ſein muß . Dieſen Stab bindet man

an zwei Punkten , einen nahe am Ende , den andern

am Halſe der Rakete an und nun kann man auch

die richtige Schwere des Stabes leicht erſehen . Man

legt nämlich die Rakete mit dem Stabe auf den

Finger und ſucht den Schwerpunkt , wo die Rakete

dem andern Theile des Stabes das Gleichgewicht

hält , auf . Iſt dieſer etwa 3 bis 4 Diameter vom

Halſe auf dem Stabe , ſo iſt der Stab gut , iſt er

aber ganz am Halſe , ſo iſt er zu leicht und muß
L. , Luſtfeuerwerker . 4



mit einem ſchwereren oder längern vertauſcht werden ,

während er zu ſchwer iſt und ein leichterer genommen
werden muß , wenn der Schwerpunkt weiter als 4

Kaliber weit vom Raketenhalſe entfernt iſt . Zum

geraden Steigen der Raketen trägt auch die Art und

Weiſe , wie man ſie anzündet , viel bei . Die beſte

iſt folgende : Man ſchlägt einen Pfahl in die Erde ,
und an den Pfabl oben einen Nagel , auf welchen

man die Rakete mit dem Halſe ſenkrecht aufhängt .
Sollte indeſſen ein Windzug gehen , und dem ge —

ringſten iſt es möglich , den langen Stab aus ſeiner

ſenkrechten Richtung zu bringen , ſo befeſtige man

unten am Pfahle noch einen ringförmig zuſammenge —

bogenen Draht , durch welchen man den Stab ſteckt

und ihn ſo vor dem Einfluſſe des Windes ſichernd ,

in einer ſenkrechten Richtung hält . Hat man nun

die Rakete am beſten mit einem Zündlichte , denn

dieſes trägt das Feuer gleich bis ins Innerſte der

Seele , angezündet , ſo wird ein heftiges Feuer aus

dem Halſe derſelben ſtrömen , daß ſie davon nach oben

in die Luft getrieben wird , während ſie der Stab in

ihrer vertikalen Richtung erhält .

Bei keinem Feuerwerkſtücke wird der Satz ver —

ſchiedener gemiſcht , als bei den Raketen , und faſt

jeder Feuerwerker hat ſeine eigene Miſchung , wel —

ches zeigt , daß man ſich nicht ſo ängſtlich an die er —

theilte Vorſchrift in Hinſicht des Satzes zu halten

braucht und ich glaube behaupten zu können , daß

der Satz der beſte iſt , welchen der Feuerwerker bei

eigenhändiger Verfertigung der Hülſe und eigenhän⸗



digem Laden durch eigene Verſuche ſelbſt erprobt und

als gut befunden hat ; denn jeder hat bei Verferti⸗

gung der Raketen ſeine Eigenthümlichkeiten , welche

dem Satze angepaßt werden müſſen . Daß größere
Raketen mit etwas langſamerm Satze als kleinere ge —
laden werden müſſen , verſteht ſich von ſelbſt , denn

ſonſt würden ſie gewiß zerſpringen . Die Kohle ver⸗

mindert , ebenſo der Schwefel , doch nicht in ſo hohem

Grade , den Satz , während Salpeter und Pulver
die Stärke deſſelben vermehren . Der Anfänger halte

ſich jedoch an folgende Sätze :

Grobes Mehlpulver 12 ELth.

Salpeter 4 Eth .

Grobe Kohle 4 Lth .

Oder :

Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Salpeter 16 Lth .

Schwefel 8 Eth .

Grobe Kohle 16 Eth .

Oder :

Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Grobe Kohle 12 Lth .

Oder :

Salpeter 1 Pfund

Schwefel 8 Lth .

Grobe Kohle 18 Lth.

Von einer guten Rakete verlangt man , daß ſie

nicht feuerſpeiend auf dem Nagel verweile , ſondern

gleich , nachdem ſie angezündet worden , in ſenkrech⸗
4 *



ter Richtung , nicht zu gewaltſam und tobend , ſon⸗

dern mit einer gewiſſen Ruhe und einen ſchönen ,

ſtarken Strahl auswerfend , in die Luft ſteige und

erſt wenn ſie ihren höchſten Punkt erreicht hat , ver⸗

löſche . Man ſehe auch beim Steigen der Raketen

nicht nur auf die Höhe , die ſie erreicht , ſondern

auch auf den Strahl , den ſie auswirft . Ein raſcher

Satz wirft ſie natürlich mehr in die Höhe , während

ſie von einem langſamern einen ſchönern Strahl er⸗

hält , vorzüglich wenn die Kohle mehr hart und grob

gepulvert , von guter Qualität und mit den übrigen

Ingredienzien auf das Innigſte vermiſcht iſt . Eben

ſo wichtig iſt auch der Raketenſtab , welcher , wenn

er ſeine beabſichtigte Wirkung thun , d. h. die Rakete

lothrecht auf dem Nagel erhalten und ihr während

des Steigens die gegebene Richtung erhalten ſoll ,

genau die vorhin angegebene Schwere und Länge ha —

ben muß . Letztere hat die Feuerwerker oft veranlaßt ,

die Stäbe zu verkürzen und ſie dagegen ſtärker zu

machen , welches aber durchaus nutzlos iſt , denn ein

kurzer Stab kann das durchaus nicht leiſten , was ein

langer thut und die Verkürzung geſchieht allemal auf

Koſten der guten Wirkung der Rakete .

In der neuern Zeit bohrt man die Raketen

nicht mehr , ſondern ladet ſie über einen Dorn halb

hohl , welches allerdings ſeine Vortheile hat , denn

die Arbeit wird dadurch gefördert und gleichmäßiger ,
und ich rathe ſogar denjenigen , welche die Koſten
der Werkzeuge nicht ſcheuen , ſich dieſer Methode zu

bedienen . In einem Klotze von feſtem Holze ruht



nämlich eine , aus einem Stücke von Stahl gedrehte

Spindel , deren unterſter Theil ein in dem Holze

befeſtigter Zapfen iſt . ( Siehe am Schluſſe des Bu⸗

ches die Abbildungen Nr . 3 bis 5) . Ueber der

Oberfläche des Holzes ragt ein einen Kaliber hoher ,

oben abgerundeter , die Stelle des Satzſtößels ver —

tretender Cylinder empor , welcher dazu dient , den

Hals der Rakete aufzunehmen . Auf dieſem Cylinder

befindet ſich der Dorn , welches eine 47 Kaliber lange ,
an dem äußerſten Ende z und an dem Theile , wo

ſie auf dem Cylinder aufſitzt , 3 Kaliber meſſende

Stahlſpitze iſt . Das Eiſen zum Dorn muß nicht

brüchig noch zu biegſam , ſondern zart ſein . Die

ſogenannte Angel läßt ſich bis an den Träger des

Dorns und den Unterſatz verſenken . Alles muß be⸗

weglich gemacht ſein , damit zu jedem Raketenkaliber

die Stücke gewechſelt werden können . Angeln und

Träger ſind immer von derſelben Größe , damit ſie

alle in den Unterſatz paſſen .
Der Unterſatz iſt ein hölzerner Klotz , der

faſt ſeiner ganzen Höhe nach ein viereckiges Loch hat

und zur Aufnahme der Angel beſtimmt iſt , da⸗

mit beim Schlagen der Raketen dem Ganzen eine

ſenkrechte Richtung geſichert bleibt . Nun nimmt

man die Hülſe und ſteckt ſie mit dem gewürgten
Ende nach unten gekehrt auf den Dorn , ſo daß der

Hals derſelben auf dem die Stelle des Satzſtößels
vertretenden Cylinder ruht und der Dorn im Innern
der Rakete emporragt . Nun füllt man einen Kali⸗

ber hoch Satz und ſchlägt ihn mittelſt des hohlen



Stößels feſt . Die Schlägel , welche zum Schlagen
der Raketen gebraucht werden , müſſen folgende Ge⸗

wichtsverhältniſſe haben :

Zu Raketen von 6 Linien 1 Pfund

9 ,

„ e
5

Jede Rakete muß eine Anzahl regelmäßiger
Schläge haben :

Eine von 6 Linien erhält 15 Schläge

75 „* 9 1 „ 320

„ 49125 42

77 13 1 „ 41430 51

18 7 35

24 „„ „ 40 .

Dieſer hohle Stößel iſt nämlich ein aus Mef⸗

ſing gedrehter Stab , nur ein wenig dünner als der

Winder , auf welchem die Hülſe gemacht iſt . Es iſt

jedoch nicht nöthig , daß der Stößel von Meſſing
ſei , er kann auch aus recht hartem Holze beſtehen ,

wenn er nur den Schlägen des Schlägels widerſteht .

Solcher Stößel bedarf man mehrerer , gewöhnlich 53

indeß laſſen ſich die Raketen von 9 Linien und we⸗

niger auch mit 4 Stößeln ſchlagen , nämlich 3 hohlen

und einem maſſiven . Die hier beigefügte Figur

macht dem Anfänger die Sache klarer . Hier iſt eine

zu füllende Rakete im Durchſchnitt , und gleichzeitig
die 5 Stößel oder Stempel abgebildet . Die punk⸗



tirten Linien zeigen die innere Höhlung an , welche

den Dorn aufnimmt .

Er hat in der Mitte ſeines Durchmeſſers ein

Loch , welches à weit und 54 Kaliber lang iſt und

welches dazu beſtimmt iſt , den Dorn bis an den

Cylinder in ſeiner Höhlung aufzunehmen . Iſt nun

der Satz bis über den Dorn auf dieſe Art geſchla⸗

gen , ſo füllt man ihn mittelſt des gewöhnlichen maſ⸗

ſiven Stößels vollends , und nimmt nun die Rakete

langſam von dem Dorn , während man ſie immer

ein wenig dreht . Der ſtählerne Dorn wird nun die

Seele der Rakete bilden , welche man nach der erſten

Methode hineinbohren mußte . Manche Feuerwerker

ſchließen auch die Hülſe durch einen Stock ein , da —

mit ſie beim Schlagen nicht krumm oder ſchief werde ,

dieſes iſt jedoch bei gut geleimten , K Kaliber ſtarken

Hülſen durchaus unnöthig .

Schließlich wollen wir hier noch einige Fül⸗

lungen angeben , die mehr Effekt als die gewöhn⸗

lichen machen :

Brillandfeuer geben :

1) 8 Theile Mehlpulper , 2 Theile Kohle , 2

Theile Salpeter , 1 Theil geſtoßenes Glas oder Por⸗

zellan .

2) 16 Theile Mehlpulver , 4 Theile Kohle , 4

Theile Salpeter , 13 Theil Eiſenfeilſpäne .

3) 4 Theile Mehlpulver , 1 Theil Salpeter , 1

Theil Kohle , 1 Spießglanz .



Chineſiſches Feuer :

1) 16 Theile Salpeter , 4 Theile Schwefel , 8

Theile grobe Kohle von hartem Holze , 3 Theile Mehl —

pulver , 8 Theile grobes Gußeiſen .

2) 12 Theile Mehlpulver , 16 Theile Salpeter ,

71 Theile Schwefel , 11 Theile geſtoßenes Eiſen , oder

eben ſo viel angefeuchteter Sand .

§ 95

Leuchtkugeln .

Leuchtkugeln oder Sterne ſind eine größere

oder kleinere Maſſe , eines mittelſt Waſſer oder

Weingeiſt zu einem Teige gemachten , langſam und

hell brennenden Feuerſatzes . Ihre Anwendung iſt

mannichfach , und gewöhnlich gebraucht man ſie zu

den zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücken , oder ſchießt

ſie auch einzeln aus Gewehren .

Ihre Verfertigung iſt einfach . Man macht aus

einem der nachſtehenden Sätze mit Waſſer einen

Teig , ſo dick , daß er ſich ohne zu zerbröckeln ballen

läßt , und formt mit der Hand runde Kugeln von

beliebiger Größe daraus . Die Form thut nichts

weiter zur Sache , denn ſie erſcheinen in der Luft

dem Auge überall als Sterne . Hat man nun eine

Anzahl ſolcher Kugeln gemacht , ſo wälzt man ſie ,

noch naß , in folgendem Anfeurungspulver :
Grobes Mehlpulver 1 Pfund

Grobe Kohle 5 Lth .

Gepulverter Gummi arabicum 1 Lth .



Oder man macht den Satz zu Anfeurungspul⸗

ver aus :

16 Theilen Salpeter , 8 Theilen Schwefel , 3 Thei⸗

len Mehlpulper , mit arabiſchem Gummi , wovon 2 Loth

auf 1 Pfund Maſſe gerechnet werden und mit Brannt⸗

wein zu Teig gemacht .

Sind ſie ſo gewälzt , daß jeder Punkt der

Leuchtkugel mit dem Pulver überzogen iſt , ſo rollt

man ſie in der Hand ein wenig feſt , damit die An⸗

feuerung beim Trocknen nicht wieder abfällt . Die⸗

ſes Trocknen geſchiebt ſehr langſam und ehe man ſie

anwendet , muß man ſie einige Tage zuvor auf einem

warmen Ofen recht austrocknen laſſen , weil ſie , wenn

ſie auch oben hart ſind , im Innern doch noch oft

feucht bleiben .

Bei Leuchtkugeln , welche mit Heftigkeit gewor⸗

fen werden , z. B. die , welche man aus Gewehren

ſchießt oder die aus Leuchtkugelmörſern fliegenden ,

muß die Kugel ſehr gut mit Anfeurung überzogen

ſein und will man ganz ſicher gehen , ſo fertigt man

ſie auf folgende Art . Man macht den Teig zu den

Leuchtkugeln ſo trocken wie möglich , ſo daß ſie aber ,

ohne zu bröckeln , noch zuſammenhalten . Nun wälzt

man ſie in der Anfeurung umher , und läßt ſie einige

Stunden trocknen ; alsdann aber macht man mittelſt

Waſſer und Anfeurungsſatz einen dünnen Brei , in

welchem man die Kugel mit der wenigen Anfeurung ,

welche daran hängen geblieben , herumwälzt , ſo daß

ſie an allen Punkten naß iſt . Nun wirft man ſie

fogleich , ehe die Feuchtigkeit einzieht , in trocknes



ſie an allen

Anfeurungspulver und wälzt ſie ſo darin herum , daß
Orten davon bedeckt iſt , und bei die —

ſem Herumwälzen vergeſſe man nicht , das Anfeu —

rungspulver ſo feſt wie möglich an die nun bereits

harte Kugel anzudrücken . So läßt man ſie recht

austrocknen und bewahrt ſie an einem trocknen Orte

zum Gebrauch auf .

Die Verhältniſſe der Miſchungen ſind folgende :
Weiß :

Gelb :

Salpeter 4 Lth.

Schwefel 1 „

Antimonium 8 Eth .

Gummi arabicum 1 Eth .

Neutrales , ſalpeterſaures Natron 1 Pfd .

Schwefel 8 Eth .

Feine Kohle 3 Eth .

Antimonium 4 Eth .
Gummi arabicum 1 Eth .

Dieſer Satz muß an einem ſehr trockenen Orte

aufbewahrt werden , weil er die Feuchtigkeit etwas

anzieht :
Roth : Salpeterſaurer Strontian 25 Lth .

Chlorſaures Kali 15 Lth .

Schwefel 13 Eth .

Maſtix⸗Harz 1 Lth .
Antimonium 4 Eth .

Feine Kohle 1 Lth .

Dieſer Satz darf durchaus , auch der Anfeurungs⸗

teig nicht , mit Waſſer , ſondern muß mit waſſer⸗

freiem Weingeiſt angefeuchtet werden ; bei der



Anfeurung ſelbſt aber vertauſcht man den Gummi

arabicum gegen eine gleiche Menge Maſtixharz .

Blau : Chlorſaures Kali 30 Eth .

Schwefel 15 Lth .

Waſſerfreies Kopferoryd 15 Eth .

Gummi arabicum 2 Lth .

Grün : Salpeterſaures Baryt 1 Pfd . 8 Lth.

Chlorſaures Kali 16 Eth .

Schwefel 4 Eth .

Lyeopodium 2 Eth .

Gummi arabicum 2 Eth .

Wohlriechende Leuchtkugeln .

Man löſe : Loth Gummi arabicum in Roſen⸗

waſſer auf , befeuchte nachfolgenden Satz damit und

mache kleine Kugeln oder viereckige Pyramiden in

Form der Räucherkerzchen davon , welche man dann

in Anfeurungspulver herumwälzt und in einem Zim⸗

mer anzünden kann . Sie geben ein hellrothes Licht .

Salpeter 4 Loth

Feine Kohle 88

Kampher 23

Storax

Benzoe 4 „,

Maſtix 40½ν

Weißer Ambra 4



F. 10 .

Feuerkugeln .

Ihre Anwendung iſt eben ſo mannichfach als

die der Leuchtkugeln . Sie werden bei den Zuſam —
mengeſetzten Feuerwerken gebraucht oder aus Ge⸗

wehren geſchoſſen .
Man feuchte nachſtehenden Satz mit Terpen⸗

tinöl an und mache Kugeln von beliebiger Größe
daraus , welche man dann in der Anfeurung umher
wälzt . Aus Mörſern und dergl . geworfen , iſt es
beſſer , wenn man die Feuerkugeln etwas größer als

die Leuchtkugeln macht , und will man ſie aus Ge —

wehren ſchießen und einen Gegenſtaud damit treffen ,
ſo wähle man ſolche Gewehre , die ein kurzes Rohr
und einen weiten Kaliber haben . Dann laſſe man

ſich Kugeln aus ſchwerem Holze drehen , etwa einen

halben Gewehrkaliber oder noch weniger haltend , be⸗

feuchte dieſe Kugel mit Terpentinöl , dann wälze
man ſie im Satze bis ſie die gehörige Größe haben
und dann in der Anfeurung ; doch dürfen ſie nicht
zu groß ſein , daß ſie nur geklemmt ins Rohr rol⸗

len , ſondern ſie müſſen leicht hineinfallen .

Feines Mehlpulver 1 Pfd .

Salpeter 10 Eth.

Schwefel 16 „

Antimonium 4 Eth .

Campher 3 Lth.



§ 8230

Bengaliſche Flammen .

Die bengaliſchen Flammen ſind eins der effect⸗

vollſten und ſchönſten Feuerwerkſtücke und werden

jetzt vorzüglich auf die Bühne gebracht , um Grup⸗

pen und Decorationen zu beleuchten . Dazu gehört
nun ein die größte Lichtentwickelung beſitzendes Flam —

menfeuer , weil die Flamme ſelbſt von dem Zuſchauer
nicht geſehen werden darf , ſondern nur das von

den beleuchteten Gruppen reflectirte Licht . Der Satz
wird in den Couliſſen des Theaters in beliebiger
Quantität loſe auf ein Blech geſchüttet und dann

angezündet , und die die beſte Wirkung hervorbringen⸗
den Sätze ſind folgende :

Weiß . Salpeter 24 Lth .

Schwefel 4 Eth .

Antimonium 1 Lth .

Gelb . Schwefelſaures Natron 1 Pfd . 16 Eth .

Schwefel 10 Eth .

Antimonium 4 Eth .

Feine Kohle 1 Lth . oder noch beſſer
Kienruß .

Grün . Salpeterſaurer Baryt 1 Pfd . 8 Loth

Chlorſaures Kali 15 Eth .

Schwefel 133 Eth.

Oder:
190 Theile ſalpeterſaures Kali

16 „ chlorſaures Kali



3

30 Theile Schwefel

4 „„ metalliſches Arſenik

FLiefruß

Blau . 250 Theile chlorſaures Kali

150 „ Bergblau
180 „ Schwefel

120. „ rohes Spießglanz .

Roth . Salpeterſaurer Strontian 1 Pfd . 8 Lth .
Chlorſaures Kali 4 Eth .

Schwefel 10 Lth .

Antimonium 4 Eth .

Feine Kohle 2 Loth oder Kienruß .

Der Weißfeuerſatz kann , wenn er zu langſam
und ſeine Verbrennung zu ſtockend ſein ſollte , durch

etwas mehr Antimonium und der gelbe durch mehr

feine Kohle , der grüne durch einen kleinen Zuſatz
von Antimonium und der rothe durch eine größere
Menge chlorſaures Kali raſcher gemacht werden .

Alle dieſe Sätze müſſen vor dem Gebrauche
erſt recht gut abgetrocknet werden , denn ſie ziehen
ſehr leicht die Feuchtigkeit an . Auch wendet man

die bengaliſchen Flammen im Freien an , um eine

Gegend , Baumgruppen u. ſ. w. zu beleuchten , doch
iſt es hier zu rathen , den Satz in eine Hülſe ein —

zuſchließen , da die loſe aufgeſchütteten Sätze zu leicht
verbrennen , und man für die Beleuchtung im Freien

doch gern eine längere Dauer wünſcht . Eine ſolche

Hülſe darf , eben ſo wie bei den Lichtern , nur eben

ſo ſtark ſein , daß ſie den Satz nothdürftig zuſam⸗



menhält und um die Wirkung nicht zu ſchwächen ,

muß die Hülſe einen Kaliber von wenigſtens 2 bis

3 Zoll haben und nicht unter 10 bis 12 Zoll lang ſein .

Da manche Sätze , wie geſagt , zu raſch fort⸗

brennen , beſonders die farbigen , ſo iſt das von

Chartier beobachtete einfache Verfahren zu beach⸗

ten , das auf eine beliebige Brenndauer berechnet iſt .

Nachdem er den Satz ſchwach angefeuchtet hat , drückt

er ihn feſt in eine ſolide Cylinderröhre von Kupfer ,

nach Belieben , von 1 bis 8 Zoll Länge . Von die —

ſen Cylindern kleiſtert er mehrere mittelſt Papier —

ſtreifen zu gewünſchter Länge aneinander , überklebt

noch zu mehrerer Feſtigkeit die ganze Cylinderröhre

mit Löſchpapier , und tränkt dann die Oberfläche

derſelben mit einer dicken Gummiauflöſung , um zu

verhindern , daß das Feuer an nicht mehr als an

einer Stelle zugleich brenne . — Beim Abbrennen

müſſen die Röhren horizontal auf Trägern von gro⸗

bem Eiſendraht ruhen ; letztere ſind in Abſtänden

über einer langen Blechplatte mit erhabenem Rande

angebracht , ſo daß der Rückſtand aus den Röhren

tropfweiſe auf den blechernen Unterſatz fällt und

dadurch die Gefahr des Abbrennens für die Cylin -

der vermieden wird ; auch wird in Folge dieſes all⸗

mähligen Abtröpfelns , die Flamme nicht maskirt ,

ihr vielmehr ein glänzendes , reines Licht bis zu

Ende geſichert .

Für Trauerfeierlichkeiten u. dgl . eignen
ſich die gefärbten Weingeiſtflammen . Dieſe werden

gebildet durch folgende Beſtandtheile :
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Zu purpurfarbenen Flammen nimmt man

Alkohol und trocknes Chlor - Strontian oder ſalzſaures
Strontian , ſo viel als nöthig iſt .

Zu grünen Flammen : Alkohol ſo viel als

nöthig , 1 Theil kryſtalliſirtes eſſigſaures Kupferoxyd
oder kryſtalliſirten Grünſpan und ein Theil Chlorkupfer ,

und in Ermangelung des letztern bedient man ſich fol⸗

genden Gemenges : Alkohol , 6 Theile kryſtalliſch - eſſig⸗
ſaures Kupferoxyd , 2 Theile ſchwefelſaures Kupferoxyd

( Kupfervitriol ) und 1 Theil Salmiak .

§. 12 .

Fir⸗ oder unbewegliche Sterne .

Nicht allein für ſich , ſondern auch mit Ge⸗

ſchmack bei andern Kunſtfeuern angebracht , machen

ſie einen ſehr ſchönen Effekt . Ihre Anfertigung iſt

folgender Weiſe .
Von einer gewürgten Hülſe ſchneidet man 3

Linien vom Rande der Kappe ab , und ſchlägt den

gewürgten Theil der Hülſe ſo hoch mit Ton aus ,

als der innere Durchmeſſer beträgt . Mit nachfol —⸗

genden Sätzen wird ſie dann ausgeſchlagen , und

oben wieder mit Ton aufgeſetzt , daß ſo zubereitete
Stück hat weder eine Oeffnung zum Anzünden noch

Auswerfen . Mittelſt eines verhältnißmäßig ſtarken
Bohrers , werden etwa Zoll unter der Würgſtelle ,
5 gleich weit von einander entfernte Löcher in die

Hülſe bis zum Satz gebohrt . Dieſe 5 Löcher wer⸗

den mit Stopinen in papiernen Röhren mit einander



—

verbunden , ſo daß ſie zugleich Feuer fangen müſſen .
Wenn der ſo gefüllte Brander nun eine feſte hori⸗

zontale Lage bekommt , und angezündet wird , bildet

er einen Stern .

Satz zu Fixſternen :

16 Theile Salpeter , 4 Theile Mehlpulver , 4 Theile

Schwefel , 2 Theile Spießglas .

Anderer Satz zu farbigem Feuer :

16 Theile Mehlpulver , 2 Theile Schwefel , 4 Theile

Spießglas .

Satz zum Goldregen :
16 Theile Mehlpulver , 2 Theile Schwefel , 4 Theile

Salpeter , 4 Theile feine , durch ein Haarſieb geſchla⸗

gene Kohle .

18r

Das electriſche Licht

übertrifft in der Dauer das bengaliſche Feuer , brennt

aber nur in einem Ton , während man dieſem die

verſchiedenſten Farben geben kann . Nichts deſtoweni⸗

ger wird dieſes electriſche Licht in der Feuerwerker⸗

kunſt eine ſehr wichtige Stelle einnehmen , eine wahre

Revolution aber ohne Zweifel bei der Straßen - und

Plätze - Beleuchtung hervorrufen . Schon wird in

Paris dieſes Licht mehrfach zu dieſem Zwecke ver⸗

wendet , wie z. B. zur Beleuchtung der eliſäiſchen

Felder , des Tuillerien - Platzes und mehrerer Boule⸗

L. , Luſtfeuerwerker . 5
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vard - Promenaden . Wo es auf Beleuchtung großer
Räume ankommt , da iſt kein Licht paſſender dazu als

das electriſche , das die Helle der ſchönſten Voll —

mondsnachts in der man leſen kann , verbreitet .

Zuerſt wurde daſſelbe 1852 bei einem Feuer - ⸗
werke , das auf dem Hügel von Paſſy abgebrannt
wurde , angewendet , und erregte durch ſeine andau —

ernde große Helle die Bewunderung der Zuſchauer .
Seit der Zeit benutzten viele Privaten und Regierun —

gen den Apparat , den wir hier beſchreiben wollen .

Er beſteht aus einem Gefäß von Glas , noch

beſſer von feſtem Steingut von etwa 6 Zoll Höhe .

In dieſes Gefäß kommt ein Stück Zink von 2 bis

3 Millimeter * ) Dicke , deſſen beide Ränder gebogen
ſich auf etwa 1 Centimeter **) nähern . Die Höhe

dieſer Zinkplatte muß etwas höher als das Gefäß ,
in das es kommt , ſein . — In dieſen gerundeten
Zinkraum kommt ein anderes poröſes Gefäß von

Pfeifenthon , was wieder etwas höher als die Zink —
platte ſein muß , und in dieſes ein Stück langer
Kohle , das wohl einen Zoll höher als das poröſe
Gefäß , in das es zu ſtehen kommt , iſt . Da aber die

gewöhnliche Holz - Kohle auf die Dauer leicht zerbre —⸗
chen würde , ſo iſt es zweckmäßiger , die Kohle zu zer —⸗

ſtoßen , ſie mit wenig angefeuchtetem und geringem
Theil Thon zu mengen , und in dieſem Zuſtande

*) Ein Millimeter iſt der tauſendſte Theil von einem

Meter , der nach unſerm Längenmaaß etwa 13 berl . Elle ſein
wird .

) Gegenhöhe alſo auf 4 — 4 Linien .



dann einen Cylinder zu bilden , der vor Gebrauch
erſt wieder völlig getrocknet werden muß .

In das poröſe Gefäß von Pfeifenthon wird

Salpeterfäure von 80 —40 Grad Staäͤrke gegoſſen ,
in das von Steingut oder Glas aber Schwefel —
fäure , die mit dem neunfachen Volumen Waſſer zu
verdünnen iſt . Es ſteht demnach die krummgebogene
Zinkplatte in der Schwefelſäure , und bildet den ne —

gativen Pol ; der Kohlencylinder dagegen , ſtehend

in der Salpeterſäure , den pofitiven Pol .
An die Zinkplatte wird ein metallenes Plätt⸗

chen gelöthet und mit dieſem ein Kupferdraht als

Leitung verbunden . Eine ähnliche Platte und eben⸗

falls ein kupferner Leitungsdraht kommt mit dem

Kohlencylinder in Verbindung .
Ein auf dieſe Weiſe eingerichteter Apparat

wird eine Batterie , Säule oder Element genannt .
Die Länge der Leitungsdräbte richtet ſich nach Um⸗

ſtänden ; will man z. B. die Säule in einem Keller

aufſtellen , oben im Zimmer aber experimentiren , um

dort vielleicht ein Microscop oder dergl . zu erleuch⸗
ten , ſo muß der Draht die nöthige Länge haben .

Werden die beiden ausgehenden Drähte mit

ihren Enden , nachdem ſie beide zuvor mit einer

Spitze von Hokzkohle verſehen worden , einander ge —

nähert , ſo geht der in der Säule circulirende electri⸗

ſche Strom in dem Augenblicke , wo er aus der ne —

gativen in die poſitive Kohlenſpitze übergeht , in die

electriſche Wirkung über , die ſich durch lebhaftes

Funkenwerfen äußert . Dies iſt aber erſt eine unvoll⸗
*0
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kommene Wirkung , die ſich nur erſt dann vollkom⸗

men entwickelt , wenn die Zuſammenſtellung von einer

größeren Anzahl ähnlicher Apparate , wie der beſchrie —

bene , neben einander geſchieht , durch welche dann das

vollkommene electriſche Licht entſteht .

Jeder einzelne Apparat hat nur eine Höhe

von 8 Zoll und iſt nicht koſtſpielig , zur Wirkung und

Erzielung eines electriſchen Lichtes aber ſind davon

wenigſtens 50 erforderlich , und der Herr Profeſſor

Archerau , der 1853 in ſeinem Kabinet für Experi⸗

mental⸗Phyſik auf dem Boulevard zu Paris einen

Apparat aufſtellte , liefert einen ſolchen für 534 Thlr .

Courant oder 200 Franes , was im Vergleich zu der

außerordentlichen Wirkung , die damit erzeugt wird ,

nicht zu theuer erſcheint .

§. 14 .

Rollenfeuerräder .

Ein Rollenfeuerrad iſt eine über einanderge⸗
rollte ſchwache Hülſe , die , mit einem heſtigen Satze

geladen , ſich dreht , und dadurch ein kleines Feuer⸗

rad bildet .

Man laſſe einen der nachfolgenden Sätze recht

austrocknen und ſtopfe damit ſo feſt wie möglich
eine 4 oder höchſtens 4 Zoll im Durchmeſſer haltende,
ſchwache Hülſe . Dieſe braucht bloß drei oder vier⸗

mal über den Winder zu gehen und kann ſo lang

als das Papier breit ſein . Der geſtopfte Satz muß

ſo feſt wie möglich in der Hülſe liegen und dieſelbe
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an einem Ende zugewürgt ſein . Iſt die Hülſe ge⸗

ſtopft , ſo legt man ſie auf eine Tafel und rollt mit

einer Rolle einigemal darüber , wonach ſie ſich leich —

ter biegen läßt . Nun nimmt man eine kleine höl⸗

zerne Rolle , 1 Zoll im Durchmeſſer und 3 Zoll ſtark ,

beſtreicht die eine Seite der Hülſe mit Kleiſter und

fängt an , dieſelbe über die hölzerne Scheibe ſpiral⸗

förmig zuſammen zu rollen ; etwa ſo , wie man das

Ende eines ledernen Riemens auf den Torniſtern

der Soldaten zuſammen zu rollen pflegt . Iſt dieſes

geſchehen , ſo bindet man einen Bindfaden über das

dadurch entſtandene Rad und legt es auf den Ofen ,
damit der Kleiſter zuſammen trockene . Darnach löſ ' t

man den Bindfaden ab , klebt über die hölzerne

Scheibe auf beiden Seiten ein Papier und ſteckt

einen Draht durch die Mitte der Scheibe , an deſſen
vorderm Ende man einen kleinen Knopf gebogen hat ,

und den Draht an den Ort , wo man es anzünden
will . Jedoch muß man Acht geben , daß man den

Draht beim Annageln mehr nach unten biege , damit

ſich das Feuerrad beim Drehen dahin neige und

nicht an dem Körper , wo es angenagelt iſt , anſtoße⸗
Die Sätze find folgende :

Mehlpulver 1 Pfund

Feine Kohle 4 Loth .

Oder :

Mehlpulver 1 Pfund

Feine Kohle 3 Loth
Kampher 2 Loth .



Oder :

Mehlpulver 1 Pfund

Braunſtein 6 Loth .
Der erſte Satz giebt ein gewöhnliches funken —

werfendes Feuer , der zweite eine ſchöne weiße Flamme
und der dritte ein langſtrahliges dunkelrothes Feuer .
Will man die Feuerräder recht lang haben , ſo kann

man ſie auch aus zwei Hülſen fertigen , welche man

dann mit verſchiedenem Feuer ladet , doch nicht mehr ,

denn ſie würden dann von ihrer eigenen Schwere

abgehalten werden , ſich zu drehen .

K. 65 ,

Kanonenſchläge .

Sie werden bei einigen zuſammengeſetzten

Feuerwerkſtücken gebraucht und auf folgende Art ver⸗

fertigt . Man nimmt eine hölzerne Schachtel , in

welche etwa 3 bis 5 Loth Kornpulver gehen , füllt

ſie damit ganz voll und umwickelt ſie dann wechſels —

weiſe mit Bindfaden und Leinewand , worauf man

ſie trocken werden läßt und dann wieder mit Be⸗

wickeln fortfährt , bis der Ueberzug eine gehörige
Dicke erlangt . Dann bohrt man ein Loch bis auf

das Pulver , ſteckt eine Stopine hinein und klebt ſie

mit etwas Anfeuchtung feſt .
Die Stopine darf nicht zu kurz ſein , und

wird entweder mit einer langen Zündruthe in Brand

geſetzt , oder mittelſt einer kleinen Feuergarbe , die ,

während ſie abbrennt , dem Feuerwerker Zeit läßt , ſich

zu entfernen .



§. 16 .

Fröſche .

Man fertigt von Schreibpapier eine 1 Zoll

Diameter habende Hülſe und ſteckt eine gewöhnliche

Stopine hinein , welche ſo lang als die Hülſe ſein

muß . Iſt dieſes geſchehen , ſo ſtreicht man mit einem

Falzbein einigemal über die Hülſe hin , wodurch die

darin befindliche Stopine zerdrückt wird und deſto

leichter verpufft . Iſt dieſes geſchehen , ſo biegt man

die Hülſe in 14 Zoll weiter Entfernung zickzackmäßig
zuſammen , und bindet bei jeder Biegung einen Bind⸗

faden feſt um die Hülſe . Wird die oberſte Biegung ,
welche mit etwas Anfeurung verſehen iſt , angezündet ,
ſo brennt die Stopine fort und ſchlägt an jeder ge⸗

bundenen Stelle die Hülſe entzwei , wodurch ein

Knall entſteht und das Herumhüpfen des Körpers

bewirkt wird , wovon er den Namen Froſch bekom⸗

men hat .
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